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Abonnementspreis für Lodz: 0 Erſcheint 6 Mal wöchentlich. — Inſertionsgebühr: 
jährlich 8 Rbl., halbjährlich 4 Rbl., vierteljährlich 2 Rbl. . für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 


Redaktion und Expedition: Ringplatz 6. Im Auslande übernehmen Juſertionsaufträge ſämmtliche 
x Annoncen Bureaus, 
Maxuftripte werden nicht zurückgeſtellt In Warſchau: Kajchman & Frendler, Senatorſta 22. 
Preis eines Exemplars 6 Kop. | 75 Done 292 DIESE i In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


Für Auswürtige mit Poſtverſendung: 
jährlich 9 Rbl. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


. en 


„Wenn dieſes alles geſchieht, wenn die Juden ſich Moskau. Den Brandmeiſtern, welche ſich beim 


4 N un ) in eine lebendige, produktive Macht verwandeln, in Allem Löſchen der Brände im verfloſſenen Monat beſonders 
5 | ’ ihre Intereſſen mit denen des ruſſiſchen Volks identi⸗ hervorgethan haben, find von Sr. Exzellenz dem Moskauer 


fieiren — jo würde die Judenfrage von ſelbſt verſchwinden. Oberpolizeimeiſter Gratifikationen von 50 bis 200 Rbl., 


St. Petersburg. Die Regierung würde es dann nicht mit der Frage über per Kopf zuerkannt worden. 
— Der „Golos“ ſpricht die jefle Ueberzeugung aus, Emancipation der Juden zu thun haben. Die Durch⸗ — In der Nacht vom Montag auf Dienſtag waren 


daß es in Zukunft nicht mehr zu Judenkrawallen kommen führung der Emanclpation, die in der Theorie jo leicht zwei Brände zu gleicher Zeit ausgebrochen, der erſte im 
wird Dank den energiſchen Maßregeln, welche der neue ausführbar erſcheint, wird in der Praxis nur ſchwierig, Uſtinski Per. (Rog. Stadtth.), wo ein Wohnhaus nebſt 
Miniſter des Innern, Graf Tolſtoi ergriffen hat. Das wenn die betreſſenden Klaſſen das erforderliche Niveau Keller von Bolchowitinow in Aſche ſanken. Der Schaden 
Blatt meint aber, daß es jebt Pflicht der Juden ſei, der Bildung nicht erreicht haben.“ beträgt in beiden Fällen zuſammen ca. 80,000 Rbl. 
dafür zu ſorgen, daß die Urjachen und Bedingungen „Um das obenangegebene Ziel zu erreichen, ſind In derſelben Nacht wurde nach dem „M. L.“ im 
ſchwinden, welche Zwieſpalt zwichen der christlichen und ſelbſtverſtändlich Zeit und auch eine beſtimmte Richtung Haufe Schagajew auf der Sretenka ein Brandſtifter mit 
jübijchen Bevölkerung erregen. in der legislatorifchen Thätigkeit der Regierung erforderlich. einer Petroleumflaſche ſeſtgenommen und dem Unter⸗ 
Wie kann das erreicht werden? Umbildung und Regeneration eines Volkes vollziehen ſich ſuchungsrichter überwieſen, glücklicherweiſe noch ehe er 
„Durch Uebergang zur produltiven Beſchäftigung, oft erſt in mehreren Generationen. Nichtsdeſtowenigerſein verruchtes Vorhaben in Ausführung bringen konnte. 
was den Juden durchaus nicht ſchwer fallen kann, da | haben die Führer des hebräiſchen Volks trotz der Lang⸗ — Gahlungseinſtellungen.) Es fallirten zu Moskau 
fie in jedem Fall im bedeutenden Grade Arbeitsfähigkeiten [ſamkeit des Umbildungsprozeſſes weder Muth noch Energie, der Kaufmann A. P. Chlebnikow und die Kaufmannsfrau 
beſitzen; durch beſtändiges Abſchwächen der Abgeſchiedenheit jo wie auch die Ueberzeugung nicht zu verlieren, daß] A. K. Naſarow; in Marlinsk — die Kaufmannsfrau 
und Abgeſchloſſenheit der Exiſlenz und durch allmäliges [nur auf dieſem Wege das Schickſal von fünf Millionen | Anna Handl; in Iſjum — Gutsbeſitzer P. W. Golub 


Aneignen der Grundprinzipien und Formen der ruſſiſchen | menjchlicher Weſen befriedigend gelöſt werden kann.“ und in Niſhegorod — M. P. Naumow. 
Geſellſchaft, mit einem Wort: durch das Beſtreben Seitens — Goll.) Aus zuverläſſiger Quelle haben die Perejaslaw. Wilde oder wahrſcheinlich nur ver⸗ 
der Juden in Rußland, im wahren Sinn des Worts „Birſhewyja Wedomoſti“ erfahren, daß man in Regierungs⸗ wilderte Hunde, von den Bauern „Tſchikalki“ genannt, 


treiben ſich nach dem „Kiewlj.“ in Rudeln von 6—9 
Stück im Perejaslawſchen (an der Aſowſchen Bahn) 
umher und fallen nicht nur Schafe, Schweine, Füllen ꝛc., 
ſondern ſogar Menſchen an. In Adruſchi haben ſie 
vor Kurzem an einem Tage 11 Schafe erwürgt, trotz des 
Lärmes und Geſchreies der Hirten. 

Aus einer anderen Gegend, aus Pudoſch im Gouv. 
Olenetz, meldet der „Reg. Anz.“, daß fünf Werſt von 
der Stadt entfernt, kürzlich ein Bär eine Viehheerde 
überfiel und 19 Kühe auf einmal verwundete, darunter 
5 ſehr ſchwer. In den Dörfern um Puſtoſch ſollen 
derartige Fälle häufiger vorkommen; ſo nahe an der 


„Ruſſen moſaiſcher Konfſeſſion“ zu werden.“ kreiſen den Entſchluß gefaßt, dem Finanz: und Domänen: 
„Einer Ausführung dieſes Programms ſtellen ſich ] Minister zu geſtatten, die Frage über Verzollung der im⸗ 
gegenwärtig auch gar Leine beſonderen Hinderniſſe ente portirten Steinkohle zu ventiliren, doch erſt nach einer 
gegen. Die Aufklärung macht unter den Juden gewaltige | Friſt von zwei Jahren. 
Fortſchritte. Wir haben bereits in ruſſiſcher Sprache — Die beim General⸗Gouverneur von Warſchau 
beſondere Blätter, die ausſchließlich den Intereſſen der beſtehende, interimiſtiſche Militärunterſuchungskommiſſion, 
Juden gewidmet find. Das xuſſiſche Judenthum hat welche ſich vorzugsweiſe mit der Unterſuchung politiſcher 
demnach bereits eine bedeutende Macht der Intelligenz | Prozeſſe beſchäftigte, iſt dem „Golos“ zufolge aufgehoben 
entwickelt. Dieſer Intelligenz unter den Juden liegt es | worden. 
ob, ihr Volt auf eine ſolche Bahn zu führen, auf welcher — Gegenwärtig iſt das Finanzminiſterium, wie die 
die Juden ein Auſſlackern des Volkshaſſes nicht mehr „Mosk. Wed.“ mittheilen, mit der Frage über die Auf⸗ 
zu befürchten haben und daher auch nicht mehr gezwungen hebung der Zollbezirksverwaltungen beſchäſtigt. Die 
find, zu ihrem Schutz Polizei- und Militärmacht anzus Erſparniß, welche hierdurch erzielt wird, überfteigt die Stadt hat ein jo frecher Angriff von Raubthieren an⸗ 
rufen.“ Summe von 300,000 Rubel. geblich ſeit 100 Jahren nicht mehr ſtattgefunden. 


geöffnet werden, man alſo nur ausnahmsweiſe Todte, ſei fie ſchon halb vergeſſen, jo flammte doch auch in 
die kurze Zeit unter der Erde liegen, zu ſehen bekommt. ihrem Herzen eine leiſe Hoffnung auf — der Talisman 


) hr E 0 Marie befand ſich in der Lage, das entſetzliche werde ſie retten. Es war das ein ſchwacher Troſt in 
Aus dem Grub gereilel, Schicksal, lebendig begraben zu werden, über ſich herein⸗ der ſchrecklichen Qual ihrer Seelenangſt. Tag und Nacht 
Novelle brechen zu ſehen. Sie hörte, wie der Arzt das Urtheil] und wieder Tag und Nacht lag fie im Sarge, die alte 

von E. H. v. Dedenroth. ausſprach: Sie iſt todt. Man drückte ihr die Augen Amme, der alte Diener des Hauſes kamen immer und 


zu, fie hörte das Wehklagen Clara's, das Schluchzen [immer wieder und wieder und küßten ihre Hände und 
Herzberg's und ſie vermochte nicht zu rufen: Ich lebe. beteten, auch Clara kam zuweilen, oft allein, oft mit 


5 ortſetzung.) Die Leichenfrau wuſch ihren Körper, kleidete ihn an, Herzberg, und keiner zweifelte daran, daß ſie todt! 
So viel uns bekannt iſt, exiſtirt noch heute kein | bettete ihn in einen Sarg, eine brennende Kerze ward War dieſe entſetzliche Folter eine Strafe des Him⸗ 
völlig untrügliches Mittel, das die Wiſſenſchaft der Me- neben fie geſtellt, ein Kreuz zwiſchen ihre Hände ge mels dafür, daß fie ſich geweigert, eine Nonne zu 
dizin gefunden hätte, mit Beſtimmtheit zu erkennen, ob legt, die man auf die Bruſt gezogen und gefaltet — werden? Faſt ſchien es ſo und der Geiſtliche, der ſie mit 


in dem abgeſtorbenen Körper die Lebensflamme unrettbar ſie konnte kein Glied regen, ihre furchtbare Angſt fand Weihwaſſer beſprengte, ſpielte darauf an in den 
erloſchen iſt, oder nicht, da ſelbſt das Eintreten der | keinen Ausdruck, ſich den Ihrigen verſtändlich zu machen. Worten, die er an die Trauerverſammlung bei der Be⸗ 


Zerſetzung des Körpers nicht immer ihr völliges Er⸗ Marie beſaß ein kleines Brillantkreuz an goldener ſtattung hielt! ; 
löſchen bedingt, die Verweſung erfolgt ſchon oft bei leben- | Kette, ein Andenken ihrer Mutter, welches ihre Stief- Bei der Beſtattung! Ja — die ſchreckliche Stunde 


digem Leibe. mutter ihr als ſolches gegeben. Sie hatte es ſtets ges | war da und Marie konnte den Bann nicht brechen, der 
Man hat daher einerſeits Leichenhäuſer hergerichtet, tragen und Clara ſchmückte fie auch jetzt damit, obwohl ihre Glieder lähmte. Man ſchloß den Sarg, man häm⸗ 
den Abgeſtorbenen dort noch einige Zeit aufzubewahren, die Tante Einſpruch erhob und erklärte, fie werde nicht | merte die Nägel feſt, es war ihr als breche der Angſt⸗ 
ehe man ihn begräbt und abzuwarten, ob ſich bei ihm | dulden, daß man Petrioſen alſo verſchleudere. Aber ſchweiß aus ihren Poren, als arbeite wieder das Herz, 
noch ein Erwachen der Lebensfunktionen einſtellt, anderer⸗ Clara beſtand auf ihrem Willen und der Vormund ſowie als beginne der Bann ſich zu löſen — aber es war zu 
ſeits verordnen ſehr viele Menſchen aus Furcht vor dem auch Herzberg traten demſelben bei, als die alte Dienerin] ſpät — fie hörte das Raſſeln der Räder des Leichen 
Gedanken, lebendig begraben zu werden, daß man ihrem des Hauſes, welche ſchon Mariens Amme geweſen, er⸗ | wagens auf dem Pflaſter, man brachte fie ſchon zum 
abgeſtorbenen Körper die Adern öffne oder mit ihm die klärte, Frau von Borßdorf habe oft geſagt, Niemand Friedhof. 
Sektion vornehme. Es liegt auf der Hand, daß eine ſolle dies Kreuz tragen, als ihre Tochter, es ſei ein Ihr Schicksal war eatſchieden, jetzt gab es keine 
ſolche Anordnung großes Mißtrauen in die Wiſſen⸗ Talisman, es ſolle ſich dereinſt an Mariens älteſtes Kind | Hoffnung mehr für ſſe — jetzt konnte fie nur Gott an⸗ 
ſchaft der Aerzte bekundet, denn es liegt darin der Wille, vererben oder, wenn fie kinderlos ſterbe, ihr ins Grab flehen, daß er es gnädig mache und ſie raſch erlöſe. 


lieber ermordet als lebendig begraben zu werden, aus⸗ gelegt werden. Man ſenkte den Sarg in die Gruft, man warf 
geſprochen. Frau von Habenſtein ſpöttelte über den Aberglauben: | Erde darauf, ſie bebte vor Angſt und Grauen, da konnte 

Die Fälle, daß Abgeſtorbene als Scheintodte lebendig] Der Talisman habe ja gezeigt, daß er keinen Werth ſie plötzlich die Hand bewegen. Aber wer ſah das? 
begraben werden, daß man ihre Körper weder lange habe; ſie mußte ſich jedoch fügen. Schon ward die Luft erſtickend und ſchwül, ſchon hörte 


genug in Lelchenhäuſern aufbewahrt oder ſezirt hat, Hatte der Streit um ihren Schmuck etwas Ent⸗ ſie den Chorgeſang nicht mehr was nützte es ihr, daß 
kommen leider noch heute vor — wie oft, iſt nicht feſt⸗ ſetzliches für Marie gehabt, war es ihr, als ob man ſich jetzt auch der Bann ihrer Zunge löſte — Erde be 
zuſtellen, da es zu den Seltenheiten gehört, daß Gräber! ſchon ihre Sachen theile, noch ehe fie begraben war, als! deckte den Sarg. 


Odeſſa. Die „O. 3.“ ſchreibt: „Dieſer Tage find 
einige jüdiſche Familien, welche während der jüdiſchen 
Diterfeiertage nach Amerika auswanderten, bereits wieder 
hierher zurückkehrt. Dieſelben haben ihre pekuniären 
Verhältniſſe dort indeſſen nicht verbeſſert, da ſie alle mit 
eigenen Mitteln Rußland verließen und ohne eine Kop. 
wieder zurückgekommen ſind. Die Juden ſcheinen doch 
zu der Einſicht zu kommen, daß Slid⸗Rußland das einzige 
Land für ſie iſt, wo Milch und Honig fließt.“ 

Baku. Ueber den Brand auf dem Nobel'ſchen 
Petroleumdampfer „Nordenſkjöld“ meldet die Zeitung 
„Kaſpi“ Folgendes: Die Ciſternen des Dampfers wurden 
bei ſtarkem Schaukeln des Schiffes mittelſt Schläuchen 
gefüllt; als plötzlich einer der Schläuche durch das 
Schlingern des Schiffes aus der Ciſternenöffnung gehoben, 
reſp. geriſſen wurde, ergoß ſich das Petroleum über das 
Deck und lief in die Küche, wo eben Feuer angemacht 
war. In einem Nu ſtand das Deck in Flammen, in 
den mit Petroleum und Petroleumgaſen gefüllten Ciſternen 
erfolgten Exploſionen und die Ciſternen, wie ein Theil 
des Schifforumpfes platzten. Nun ging das Feuer auch 
auf den Landungsplatz über und vernichtete nicht nur 
einen Theil von dieſem, ſondern drohte auch den dort 
liegenden Dampfern „Moſes“ und „Muhamed“, welch' 
letzterer 40,000 Pub Petroleum an Bord hatte, die 
größte Gefahr, doch wurden ſie, wenn auch mit den 
größten Anſtrengungen, gerettet. Der „Nordenſkjöld“ 
ging, wie ſeiner Zeit gemeldet, auf den Grund, nachdem 
er noch eine Strecke weit in den Hafen hinausbugſirt 
worden war. 

Ein anderes Unglück trug ſich nach dem „Kawkas“ 
in der Nobelſchen Naphta Fabrik in Baku zu, indem der 
Damm des koloſſalen Naphta = Nejervoirs, das gegen 
1,000,000 Pud enthielt, riß, jo daß das Naphta in die 
anderen Werke, wo man Feuer unter den Keſſeln hatte, 
eindrang. Um koloſſalen Verluſten vorzubeugen, beſchloſſen 
die anderen Naphta-Induſtriellen ihre Arbeiten einzu⸗ 
ſtellen, den Damm ausbeſſern und das Naphta zurück— 
pumpen zu helfen, wogegen ihnen die Gebr. Nobel Ent⸗ 
schädigung für den Verluſt durch Stillſtehen ihrer Fabriken 
gewährten. 

Orenburg. (Große Hitze.) Bis zum 23. Juni 
herrſchte hier große Hitze, welche die Höhe von 44% R. 
erreichte. Seit dem 23. hat es nun ſchon einige Male 
geregnet und es iſt Hoffnung vorhanden, daß dadurch 
die ſpät aufgegangenen Saaten ſich einigermaßen wieder 
erholen. Die Saaten haben auch durch das Ungezieſer, 
welches ſich bei der Hitze in großen Mengen gebildet, 
recht bedeutenden Schaden gelitten. 


Voliliſche Nundſchan. 


— In der deutſchen Preſſe bildet noch immer 
die Rede Bennigſen's auf dem nationalliberalen Parteitage 
in Köln den Gegenſtand lebhafterer Erörterung. Dieſelbe 
findet bei den Liberalen ungetheilte Billigung. Wie die 


ruhige, vornehme Art, zu reden, ſo war nicht minder 
dem Inhalte nach die Rede hochbedeutſam, ſowohl als 
Rechtfertigung und Hochhaltung der Vergangenheit der 
Partei, wie als Vertheidigung ihrer Haltung in der 
Gegenwart und als Programm für die nächſte Zukunft. 
Mit Stolz trat v. Bennigſen für die eigene Perſon, wie 


Sie wollte ſchreien, aber der Ton kam nur matt 
aus der Kehle, ſie wollte an die Sargdecke klopfen, aber 
dazu fehlte ihr noch die Kraft. 

Und doch, ſie fühlte es, die Todesangſt ließ ihre 
Kräfte mit j.der Minute wachſen — aber wer ſollte fe 
hören? 

Man hatte ſie bei Sonnenuntergang beerdigt. Zur 
Nachtzeit kam Niemand auf den Friedhof und morgen? 
Ja, morgen vielleicht beſuchten Clara und Herzberg das 
Grab, aber war fie bis dahin nicht von der ſtickigen 
Luft auf's Neue erſchöpft und der wiedergekehrten Kräfte 
beraubt? 

Sie war in Angſtſchweiß gebadet. Zu ſpät war 
das Leben in ihren Körper zurückgekehrt, zu ſehr hatte 
man ſich beeilt, ſie unter die Erde zu bringen! So wenig 
hatte man ſie geliebt, daß Keiner ſich an die Hoffnung 
geklammert, ſie könne noch nicht todt ſein und gefordert, 
daß ihr Körper noch vor ſeinen Augen bliebe! 

Ihre Seele verlor ſich in Träumen, die Ermat⸗ 
tung brachte dem Körper einen wohlthätigen Schlum⸗ 
mer, da plötzlich erwachte ſie. Eine Schaufel ſtieß an 
ihren Sarg, mit einem Brecheiſen arbeitete man am 
Deckel. 

War das noch ein Traum oder Wirklichkeit? Wohl 
ein Traum. „So roh ſtört Niemand des Friedhofs Ruhe. 
Doch nein — ſie hört eine menſchliche Stimme, dieſelbe 
ſtoßt einen Fluch aus. Friſche Luft dringt von außen 
in den Sarg. 

Leichenraub! Der gräßliche Gedanke durchzuckte 
ihr Hirn. 

Ein Elender, der Gräber ſchändet, kommt, ihr den 
goldenen Schmuck zu rauben. Neues Entſetzen packt 
fie: iſt das ein Retter, der den Kirchhof ſchändet? 
Aber wahrlich, lieber getödtet werden durch einen Schlag 


für die geſammte Partei ein, für deren geſetzgeberiſche 
Thätigkeit während der Jahre 1867 bis 1878. Ueber⸗ 
zeugend wies er nach, daß zu keiner Zeit in Preußen 
und in Deutſchland ſo Großes im freiheitlichen Sinne 
und ſo Dauerndes geſchaffen worden iſt, als gerade in 
den Jahren der jo viel geſchmähten liberal⸗konſervativen 
Kompromiſſe. Für die Gegenwart ſtellte Bennigſen den 
Unerreichbaren und zum großen Theil auch ungeeigneten 
Steuerreform⸗Plänen des Reichskanzlers ein eigenes Ne 
formprogramm gegenüber, das nicht ſo titanenhaft weit 
hinausſtrebt, das dafür aber auch mit Leichtigkeit in 
wenigen Jahren durchgeführt werden könnte, und mit 
dem Plane des Kanzlers den Grundgedanken gemein hat, 
die Härten des beſtehenden direkten Steuerſyſtems in 
Preußen zu mildern, ohne aber auch dort Laſten zu 
erlaſſen, wo fie gern getragen werden, weil fie Vor⸗ 
bedingung der politiſchen Rechte ſind. In wenigen Zügen 
ſchilderte Bennigſen die Verhältniſſe, welche zur jetzigen 
verworrenen Parteiſtellung geführt haben. Nicht mit 
Verlegenheit, ſondern mit Stolz darf die nationalliberale 
Partei von ſich ſagen, daß ſie während ihrer ſchöpferiſchen 
geſetzgeberiſchen Thätigkeit wußte, ſich zu verſtändigen, 
ſtatt ſich zu vereinzeln und damit auf den Weg der 
Verneinung treiben zu laſſen. Das unentwegte Feſthalten 
an dieſen ihren Grundſätzen ſichert ihr das Vertrauen 
der breiteſten und ausſchlaggebenden Schichten der Be- 
völkerung und verbürgt ihr — nach vorübergehendem, 
auf zufällige Urſachen zurückzuführendem Umſchlage — 
die Zukunft. Das werden zuverſichtlich ſchon die nächſten 
Landtagswahlen beweiſen. 


ie * * 
Engesnenigkeilen, 

— Lieitation. Vor einigen Tagen fand auf dem 
Rathhauſe im Licitationswege die Verpachtung der Fleiſch⸗ 
bänfe in der Neu- und Altſtadt ſtatt. 

Bisher hat dieſelbe dem Magiſtrat jährlich 5247 N. 
60 Kop. getragen. Bei dieſer Verſteigerung wurden 
aber von 2 Parthelen die Preiſe jo getrieben, daß jetzt 
14,390 R. 40 Kop. in die Kaſſe einlaufen werden. Die 
Fleiſchbänke namentlich auf dem neuen Ringe tragen 
nicht ſehr zur Verſchönerung der Stadt bei. Ein Wun⸗ 
der wäre es nicht, wenn ſie, da der Reinertrag ein ſo 
bedeutender iſt, auf ewige Zeiten in der jetzigen Geſtalt 
ſtehen blieben. 

Ohne allzugroße Koften könnten an Stelle dieſer 
Baracken, denen Gerliche entſtrömen, welche mit Eau de 
Cologne oder Roſenwaſſer nicht die entfernteſte Aehnlich⸗ 
keit haben, neue Fleiſchbänke errichtet werden. Sache der 
Pächter iſt es übrigens, ihre Buden in Stand zu halten 
und den Vorplatz mindeſtens einmal des Tages zu fegen. 

— Fortſchritt. Wie uns mitgetheilt wird, beab⸗ 
ſichtigt der Beſitzer des Hotels Manteuffel, Herr Strenge, 
um den Anforderungen, die man hier an ein Hotel 
machen kann, Rechnung zu tragen und ſeinen Gäſten 
zugleich ein angenehmes Plätzchen zu ſchaffen, auf dem 
angrenzenden Grundſtück einen großen Garten anzulegen. 
Der Plan, in den wir Einſicht erhielten, iſt ſehr hübſch 
und wird ſich Herr Strenge gewiß den Dank der Be⸗ 
ſucher und Paſſagiere des Hotels erwerben. 

— Einige Worte an die Eltern. Einer unver⸗ 
zeihlichen Nachläſſigkeit von Seiten der Eltern iſt es zu⸗ 


mit dem Brecheiſen, als in ſolch langſamen Qualen zu 
ſterben! 

Der Deckel des Sarges wird aufgeriſſen, der Sand 
der Grube fällt hinein, im Dunkel der Nacht erblickt 
Marie zwei Geſtalten, ſie rafft alle ihre Kräfte zuſammen, 
ſchreit auf und erhebt ſich im Sarge — — 

„Jeſus Maria!“ ſchreit einer der Männer und 
bricht, wie vom Schlage getroffen, zuſammen, die Schaufel 
entfällt ſeinen Händen, der andere flüchtet, als ob ein 
Geſpenſt hinter ihm — Marie entſteigt dem Sarge, will 
die Grube hinanklettern, da ſtarrt das Auge des Men⸗ 
ſchen, der aus ſeiner Ohnmacht erwacht, ſie an und ſie 
erbebt. Der Mordgedanke funkelt aus dieſem wilden 
Blick, die Angſt läßt ihre Knie wanken, will ihr die 
Kehle zuſchnüren, aber noch einen Schrei ſtößt ſie aus, 
ehe ſie zuſammenbricht. 

Da nahen raſche Schritte. 

„Biſt Du's, Robert?“ frägt die heiſere Stimme 
des Leichenſchänders, aber im nächſten Moment ergreift 
der Elende die Flucht — er ſieht das Blinken eines 
Helmes 

Gendarmen ergreifen die Schuldigen, ein Polizei⸗ 
Commiſſar in Civilkleidern eilt zu der offenen Grube 
und ſieht die Begrabene auf dem Sande. Der Mann 
der Polizei fürchtet ſich nicht vor Geſpenſtern, er wittert 
ein neues Verbrechen: die Begrabene iſt ja lebendig. 
Er hat den Todtengräber ſchon längſt im Verdacht ge⸗ 
habt, daß er Leichen beraube, und ſich heute, wo man 
reiche Todte beerdigt, mit Gendarmen auf die Lauer ge⸗ 
ſtellt. Der Talismann hatte Marie doch gerettet, denn 
einer der Leichenträger, der den Schmuck an der Todten 
geſehen, ehe man den Sarg geſchloſſen, iſt der Genoſſe 
des Verbrechers. 5 

Aber wer beeilte ſich alſo, die Scheintodte zu be⸗ 


zuſchreiben, daß am Sonntag abends in der Nähe der 
Biedermann'ſchen Färberei 2 Kinder überfahren und ver⸗ 
letzt wurden. 

Eine luſtige Geſellſchaft kam wahrſcheinlich aus dem 
Walde zurück und der Kutſcher ließ die Pferde im 
ſchnellſten Trab laufen. Noch um ½10 Uhr ſpielten 
auf der Straße Kinder herum, welche der Kutſcher der 
angebrochenen Dunkelheit halber nicht bemerkte. 

Täglich laufen Klagen und Anzeigen ein über den 
Verluſt von Kindern. Wer iſt daran ſchuld? Nur jene 
gewiſſenloſe Eltern, welche ihre Kinder bis ſpät in die 
Nacht hinein auf der Straße herumlaufen laſſen, ohne 
fie zu beaufſichtigen. Wenn dann einmal etwas paſſirt, 
dann entſteht natürlich großes Wehllagen und jedem an⸗ 
deren wird mehr Schuld gegeben, als ſich ſelbſt. Jene mögen 
ſich ſelbſt an der Naſe ziehen, und, wenn ſchon nicht das 
Herz ihnen ängſtliche Fürſorge für die Kinder auferlegt, 
ſo ſollen ſie doch dieſe etwas derben, aber deſto wahreren 
Worte beherzigen, um jo wenigſtens dem meenſchlichen 
Mitgefühl Genüge zu leiſten. 

— Theater. Am künftigen Donnerstag hat der 
Komiker Bohna ſeinen Beneſizabend. Freunde eines 
guten Witzes ſind auch Freunde des Herrn Bohna und 
daß er an ſolchen eine nicht geringe Anzahl aufzuweiſen 
hat, wird gewiß der Beſuch lehren. 

— Plötzlich geſtorben. Der im ſtädtiſchen Walde 
bedienſtete Aufjeher Ciesielski, ein ſehr tüchtiger junger 
Mann, iſt in der Nacht von Sonnabend auf Sonntag 
plötzlich geſtorben. Die Urſache iſt noch unbekannt. 

— Selbſtmordverſuch. Vorgeſtern abends ſprang 
ein Mann, an ſcheinend ein Bauer, in der Abſicht ſich 
das Leben zu nehmen, in den Teich beim Waldſchlößchen. 
Der Lebensmüde wurde jedoch rechtzeitig von einigen 
Leuten herausgezogen und mit einer Tracht Prllgel 
traltirt. Das Motiv der That iſt unbekannt. 

— Fatalitäten. Saßen da die gewöhnlichen Mit⸗ 
glieder der Tafelrunde gemüthlich beiſammen in Klukow's 
Garten und erzählten ſich, während Dietrich ſeine ſchönſten 
Weiſen ertönen ließ, von längjt und jüngſtvergangenen 
Tagen, von gebrochenen Herzen, von der Schulbank und 
was des Erzählenswerthen nur immer ſein mochte. Es 
war eine buntgewürſelte Geſellſchaft, die ſich zuſammen⸗ 
gefunden hatte, lauter junge lebensfrohe Kumpane aus 
aller Herren Länder. 

„Die ſogenannten Freidenker verargen uns immer 
den ſogenannten Aberglauben“, rief entrüſtet der Redak⸗ 
teur des „Lodzer Tageblatt“ aus, als er mit dem Herrn 
Baumeiſter in Streit gerathen war, weil derſelbe das 
„Verhängniß“ mit dem „Zufall“ zu identifiziren wagte 
und eine „Vorſehung“ durchaus nicht gelten laſſen wollte. 

Wir müſſen gleich im Vorhinein bemerken, daß be⸗ 
ſagter Redakteur ſo manchen Fehler beſaß, wie es bei 
anderen Menſchen auch vorzukommen pflegt, ſelbſt wenn 
ſie nicht zu den Redakteuren zählen. Seien wir jedoch 
nachſichtig, denn was kümmern uns die Schattenſeiten 
des Redakteurs, ſobald fie mit unſerer Erzählung nichts 
zu thun haben. Wenn wir daher bloß bemerken, daß 
unſer Redakteur ſich außer feiner Kurzſichtigkeit einer un⸗ 
verſchämten Körpergröße erfreute und auch noch die üble 
Gewohnheit hatte, in ſeine Geſpräche das Wörtchen „ſo⸗ 
genannt“ allzuoft einzuflechten, ſo thun wir ihm nicht 
wehe, uns aber erfüllt es mit geheimer Schadenfreude, 
eine ſeiner ſchwachen Seiten aufgedeckt zu haben. 


graben, wer ſtellte den Todtenſchein ſo leichtfertig aus? 
Das frägt ſich jetzt der Kommiſſar Treiber, während er 
die Ohnmächtige aufrichtet und nach Hülfe ruft, fie in 
das nächſte Spital zu ſchaſſen. 

Marie gewinnt ihre Kräfte wieder, als man ſie 
vorläufig in das Todtengräberhaus geführt, Sie weigerte 
ſich, in ein Spital gebracht zu werden, und kaum erräth 
ſie, welchen Argwohn der Polizeibeamte hat, ſo weiſt ſie 
denſelben mit Entrüſtung zurück, aber es entgeht ihm 
doch nicht, daß der Argwohn Eindruck auf ſie gemacht. 
Sie verlangt, in ihre Wohnung geſchafft zu werden, ſie 
erklärt, daß fie ſich im Nothſalle kräftig genug fühle, 
dorthin zu gehen, ſie fordere, daß jedes für ihre Familie 
peinliche Aufſehen vermieden werde. Man hat einen 
Arzt gerufen. Derſelbe erklärt, daß dem Wunſche der 
Dame nichts im Wege ſtehe, einige Tropfen belebenden 
Aethers, die er ihr gegeben, haben ſie ſehr gekräftigt, 
ein Wagen, der ſie fortſchafft, iſt leicht zu beſorgen. 
Der Arzt bemerkt ferner, daß die vom Scheintode Er⸗ 
wachte nicht nur einer ſorgſamen Pflege bedürfe, wie 
man dieſelbe am Beſten bei Verwandten finde, ſondern 
auch in der nächſten Zeit vor jeder Gemiüthserregung 
bewahrt bleiben müſſe, und zwar beſonders, wenn die 
nervöſe Aufregung, in der ſie ſich augenblicklich befinde, 
gewichen ſei. Es wäre daher rathſamer für fie, noch 
heute Nacht die jedenfalls erſchütternden Eindrücke des 
Wiederſehens der Ihrigen zu erleben, als daß dieſes 
ſpäter geſchehe, wenn die Abſpannung einmal einge⸗ 
treten ſei. 5 

Der Polizeibeamte that keinen Widerſpruch, aber er 
ließ die Bemerkung fallen, ob es im Intereſſe der An⸗ 
gehörigen der Dame nicht geboten ſei, dieſelben auf das 
Wiederſehen der Begrabenen vorzubereiten, der Schrecken 
könne ihnen ſchädlich ſein. (Fortjegung folgt.) 


„Ah was!“ entgegnete der Baumeiſter auf den 
citirten Ausruf des Redakteurs, „Beweiſe, Beweiſe, lieber 
Herr, ſonſt muß ich annehmen, daß Sie nur aus faktiöſer 
Oppoſition den Aberglauben zu rechtfertigen wünſchen.“ 
„Mit ſogenannten Beweiſen kann ich dienen“, erwiderte 
Herr D. ſchnippiſch, „denn ſehen Sie, werther Herr 
Baumeiſter, ich trage zum Beiſpiel keinen ſogenannten 
Regenſchirm.“ 

Die übrigen Herren ſahen ſich gegenſeitig verdutzt 
an, und die verblüfften Mienen ließen deutlich merken, 
daß man den Zuſammenhang zwiſchen einem Regenſchirm 
und dem Aberglauben nicht recht begreifen konnte. Dann 
ſpitzte der liberale Techniker ſeine Oberlippe zu einem 
möglichſt höhniſchen Lächeln, der Herr Maler ſtrich ver⸗ 
legen ſeinen Haarſchopf in die Stirne, welche dadurch 
das Ausſehen eines raſtrirten Blattes erlangte und der 
Herr Buchhalter hielt ſeinen Stock an die Naſe, um deren 
Rümpfen unbemerkt vollziehen zu können. 

„Ja, meine Herren“, ſetzte der Zeitungsgewaltige 
ſort, nachdem er ſich an dem Schweigen ſeiner Genoſſen 
geweidet, „ich habe die erſehnte Ruhe erſt dann gefunden, 
als ich ein ſogenanntes Gelübde ablegte, keinen Regen⸗ 
ſchirm zu tragen, denn dieſer war es, der mir zeitlebens 
das ſogenannte Pech brachte. Warum ſollte ich aber 
die jogenannten Götter unnützer Weiſe herausfordern, 
wenn ich es ohne Regenſchirm vermeiden kann? 

„Unmöglich! Kaum denkbar! Er will uns zum 
Beſten halten!“ rief man von allen Seiten. Der Sprecher 
fuhr aber unbeirrt fort. 

„Werthe Herren! Die geheimen Mächte der ſoge⸗ 
nannten Natur bedienen ſich gar ſeltſamer Werkzeuge, 
um den ſchwachen Sterblichen ihre Kraft fühlen zu laſſen. 
Bei mir war es ein Regenſchirm, der wiederholt mein 
Schickſal entſchied. Lächeln Sie immerhin, Herr Baus 
meiſter, Sie werden ſich bald eines Beſſeren belehren 
laſſen!“ 

Ein tüchtiger Schluck folgte dieſer philoſophiſchen 
Einleitung und Herr D. erzählte mit verdüſterter Miene: 

„Schon bei meiner ſogenannten Geburt machte ſich 
der böſe Einfluß des Regenſchirmes geltend, denn wie ich 
nachträglich erſuhr, regnete es um die erſte Stunde meines 
Lebens ſo fürchterlich, daß die ſogenannte Hebeamme, 
welche ihren in Reparatur befindlichen Regenſchirm ab⸗ 
warten wollte, durch ihr verſpätetes Erſcheinen meine 
ſelige Mutter in Lebensgefahr brachte, wodurch mein Da⸗ 
ſein in Frage geſtellt war. Ich lebe zwar, wie Sie zu 
ſehen belieben, aber meine Mutter blieb infolge der durch 
den Regenſchirm verſchuldeten Verzögerung kränklich und 


ſtarb am Tage, an welchem mein Vater nach langjähriger 


Ueberlegung einen neuen Schirm aus der Stadt mit⸗ 
brachte.“ 

„Mein Vater ſelig war Schulmeiſter und zugleich 
Gemeindevorſteher. Eines Tages empſing er aus der 
Landeshauptſtadt die Weiſung, um 3 Uhr Nachmittags 
bei dem Poſtgebäude zu erſcheinen, da der Herr Landes⸗ 
hauptmann durchſahren werde. Die höchſten Würden⸗ 
träger des Dorfes verſammelten ſich im Hauſe meines 
Vaters, um von dort aus als ſogenannte Deputation 
den Weg zur Poſt anzutreten. Knapp vor dem Auf 
bruche geht ein ſogenannter Platzregen nieder, und, um 
ſeinen glänzenden Sonntagsrod nicht zu ruiniren, bittet 
mein Alter ſeine Herren Kollegen, ein wenig zu gedulden, 
damit er feinen Regenſchirm holen könne. Doch Lieſer 
war nicht zu finden, da ich denſelben im Garten herum⸗ 
ſchleppte und als General der Dorfbuben zum Komman⸗ 
diren benöthigte. Mein Vater flucht und tobt im Innern 
des Hauſes, während ich unter dem Fenſter ruhig das 
ſogenannte Manöver leite. Zufällig halte ich den Regen⸗ 
ſchirm hoch empor, um meine Truppen zum ſogenannten 
Sturme anzufeuern, da erblickt mein Vater durchs Fenſter 
das geſuchte Inſtrument. Mit einem Satze iſt er zur 
Thüre hinaus, mit einem zweiten erreicht er mich, reißt 
mir den Regenſchirm aus der Hand, läßt denſelben auf 
meinem Rücken tanzen, dann rennt er eilig von hinnen. 
Vergebens! Der Landeshauptmann hatte inzwiſchen 
glücklich das Dorf paſſirt und mein Vater war Gemeinde⸗ 
vorſteher — geweſen.“ 

„Meinem jüngeren Bruder koſtete ein Regenſchirm, 
über den er ſtolperte, ſeine geraden Beine, da er un: 
glücklich fiel und hinkend blieb. Meine Tante heirathete 
einen Regenſchirmmacher, der nicht nur Andere, ſondern 
auch ſich ſelbſt vor dem Waſſer ſchützte, da er nur dem 
Weine zuſprach und dem Trunke verfiel. Meine arme 
Tante konnte die Nähe dieſes Mannes nicht lange er⸗ 
tragen und ging gar bald in jenes Reich über, in welchem 
der ewige Sonnenſchein die Regenſchirme entbehrlich 
macht.“ N 

„Zu jener Zeit geſchah es, daß ich, auf dem Gym⸗ 
naſium ſtudirend, meinen Schirm mit dem eines Kol⸗ 
legen irrthümlich vertauſchte und von dieſem zur Rede ge⸗ 
ſtellt wurde. Seine impertinenten Anſpielungen erboſten 
mich derart, daß ich meinen Regenſchirm auf ſeinem 
Kopfe zerſchlug. Ich wurde relegirt und mußte in eine 
andere Stadt wandern, um dort meine Studien beendigen 
zu können. 

„Mein letztes Malheur war, daß ein ſogenannter 
Taſchendieb eine geſtohlene Brieftaſche in meinen Regen⸗ 
ſchirm gleiten ließ, da er ſich verfolgt wähnte. Ahnungs⸗ 
los will ich auf der Straße meinen Schirm öffnen, als 
die Brieftaſche zur Erde glitt und ich von dem mir zu⸗ 


fällig folgenden Eigenthümer angehalten wurde. Meine 
ſogenannten Ausweiſe dienten zwar zu meiner Entlaſſung, 
aber ich trage ſeither keinen Regenſchirm. Ich wollte, 
ich hätte nie einen gehabt, denn Sie wiſſen ja — —“ 

„Es beginnt zu regnen“, ruft in dieſem Augenblicke 
der Baumeiſter, indem er ſeinen Schirm eilig aufipannt, 
dabei aber aus Unachtſamkeit dem Redakteur die Brille 
von der Naſe ſchnellt, dem Buchhalter ſeine neue Mütze 
vom Kopfe ſcheudert und des Herrn Malers Bierglas 
umſtürzt. 

„Da hat mans“, ruft der Redakteur, „jetzt werden 
mir nun gar ſchon die Regenſchirme Anderer verhängniß⸗ 
voll, und dann ſage man noch, daß der ſogenannte 
Aberglaube nicht gerechtfertigt ſei.“ 8 

Am darauffolgenden Tage erhielt er von unbekannter 
Seite einen nagelneuen Regenſchirm. Beim Abendſchoppen 
lächelte der Baumeiſter verſchmitzt, Herr D. lächelte 
ebenſo, ſagte aber kein Wort. Zu ſeinem Geburtsfeſte 
bekam der Baumeiſter den neuen Schirm des Redakteurs 
von dieſem zum Geſchenke. 


8. Leichenbegängniß. Die Beerdigung des ver⸗ 
ſtorbenen Herrn Benjamin Kruſche in Pabianice gab den 
beſten Beweis für die Beliebtheit, deren er ſich in allen 
Schichten der Bevölkerung erfreute. Die Bürger unſerer 
Nachbarſtadt hatten ſich beſtrebt, ihrem geweſenen Mit⸗ 
bürger auf ſeiner letzten Fahrt die gebührenden Ehren 
zu erweiſen. 

Der Sarg war am Sonnabend nachmittags gegen 
4 Uhr mit der Bahn aus Teplitz hier eingetroffen. Um 
½% 6 Uhr ſetzte ſich der Zug, beſtehend aus dem ſchönen 
Leichenwagen und 6 Equipagen nach Pabianice in Bes 
wegung, wo er um ½10 Uhr anlangte. Vor der Stadt 
empfingen ihn die Bürger mit dem Präſidenten an der 
Spitze und 300 Fackelträgern und 2 Muſikchören, dar⸗ 
unter die Feuerwehrkapelle. Außerdem hatten ſich aus 
der Mitte der Bürger Ordner gefunden, welche voraus⸗ 
ſichtlich des großen Andranges die Ordnung aufrecht er⸗ 
halten wollten. Der Sarg wurde in die Kirche gebracht 
und dort in Ermangelung eines Katafalkes auf den 
Boden niedergeſtellt. 

Am Sonntag prangte die Kirche ſchon vormittags 
im Trauerſchmucke. In der Zeit von 2—4 Uhr nach⸗ 
mittags wurde die Leiche zur Schau ausgeſetzt; um 4 
Uhr wurde die Kirche geſchloſſen, die Fenſter ſchwarz 
verhangen und innen eine große Menge von Kerzen an⸗ 
geſteckt. Um ½ 5 Uhr begannen die feierlichen Cere⸗ 
monien. Der Sarg war von einer Unmaſſe Blumen 
bedeckt; mehrere Kiſſen mit Schleifen waren von einigen 
Korporationen, jo der Weberinnung, der israelitiſchen 
Gemeinde, den Bürgern von Pabianice, am Sarge nieder⸗ 
gelegt worden. In der Kirche hielt Paſtor Biedermann 
eine lange Rede, wonach ſich der Zug ordnete. Der 
Weg von der Kirche bis zum Friedhof war mit Sand 
und grünem Reiſig beſtreut. Vor dem Friedhofe war 
ein Stück Kornfeld angekauft, das Getreide abgemäht 
und eine Barriere gezogen worden, um ein großes Ge⸗ 
dränge zu vermeiden. Auf dem Kirchhofe ſprach zuerſt 
Paſtor Zimmer aus Pabianice deutſch und nach ihm Paſtor 
Schulz aus Praszucha polniſch ſehr eindringliche und 
ergreifende Worte. Der Sarg wurde dann eingeſenkt, 
das Grab geſchloſſen und die Zeichen der Verehrung 
darauf niedergelegt. Um ½10 Uhr war die Leichen⸗ 
feier, bei welcher die Bürger von Pabianice ihre Dankbar⸗ 
keit an den Tag gelegt, zu Ende. Aus Lodz wie aus 
anderen Orten waren zahlreiche Freunde, Bekannte und 
Verehrer des edlen Dahingeſchiedenen, deſſen Thaten ſich 
unauslöſchlich den Herzen der Seinigen eingeprägt, zu⸗ 
ſammengekommen. 

Die Erde ſei ihm leicht! 


— Eine gefährliche Bärenjagd. Aus Boſton 
wird geſchrieben: Mr. John William Milliken, einer der 
reichſten Männer unſerer Stadt, begab ſich am 20. Juni 
in Geſellſchaft mehrere Freunde und eines Führers 
namens James Shires zum See Piſeco auf die Bären⸗ 
jagd. Plötzlich ſchlugen die Hunde an, und Mr. Milliken, 
der eine Strecke vorausgegangen war, ſah ſich einem 
Bärenpaare und drei Jungen gegenüber. Entſchloſſen gab 
er Feuer, die anderen Jäger eilten herbei, doch als ſie 
anlangten, hatte der männliche Bär bereits Mr. Milliken 
und vier Hunde zerriſſen. Dann warf ſich das wüthende 
Thier auf den Führer, riß ihm die Schulter weg, bis 
endlich Mr. Watſon, einer der Jäger, dem Bären den 
Kopf zerſchmetterte. Ein Kugelregen tödtete hierauf auch 
das Weibchen; die drei Jungen wurden lebend eingefangen. 
Der todte Bär wog vier, das Weibchen drei Zentner. Die 
unkenntlichen, blutigen Ueberreſte des Mr. Milliken wur⸗ 
den eingeſammelt und an ſeine Gattin und drei un⸗ 
mündigen Kinder geſandt. 

— Das goldene Vließ des Herrn Greuy. Man 
ſchreibt aus Paris vom 2. d.: Die Zeremonie der Auf⸗ 
nahme des Präſidenten Grévy in den Orden zum goldenen 
Vließ ging vor einiger Zeit im Elyſée ganz geräuſchlos 
und in den erdenklich einfachſten Formen von Statten. 
Der Präſident der Republik, ſowie ſeine Pathen, der 
Herzog von Aumale und der Herzog von Fernan⸗Nunez 
und alle ſonſtigen Mitwirkenden waren in Zivil; die bei 
der Verleihung des goldenen Vließes üblichen Förmlich⸗ 
keiten waren auf ein Minimum beſchränkt und es wurde 
auch im Verfolg des Aktes keine Meſſe geleſen. Der 


Sekretär der ſpaniſchen Botſchaft zeigte Herrn Groͤvy an, 
daß König Alfons XII. ihm dieſen höchſten Orden ver⸗ 
liehen habe, und fragte ihn, ob er den Orden annehmen 
ſich den mit ihm verbundenen Pflichten und zunächſt der 
Inveſtitur unterziehen wolle. Als Herr Grévy dies bejaht 
hatte, trat der Herzog Fernau⸗Nunez mit dem Ordens⸗ 
halsbande vor und ſprach: „Don Alfons XII., König von 
Spanien, Chef und Großmeiſter des Ordens vom goldenen 
Vließ, ernennt Euere Exzellenz, um Ihnen einen Beweis 
ſeiner Hochachtung zu geben, ſowie in der Hoffnung, daß 
Sie den Glanz dieſes erlauchten Ordens erhöhen werden, 
zum Ritter deſſelben. Der Eid des Ordens iſt Ihnen 
bekannt; nehmen Sie ihn an?“ Der Präſident antwortete: 
„Ich nehme ihn an“, und nachdem er das Haupt ein 
wenig geneigt hatte, legten ihm die beiden Pathen die 
Inſignien an. Ein Protokoll wurde aufgenommen und 
damit war der Akt beendet. 

— Der Gemeinderath ſchießt Böcke. Aus Paris 
wird unterm 3. d. geſchrieben: Der Pariſer Gemeinde⸗ 
rath ſchießt in Sachen der Einweihung des Stadthauſes 
Böcke über Böcke und leiſtet wahre Schildbürgerſtreiche. 
So hat er es z. B. fertig gebracht, ſich ſelbſt in fol⸗ 
gender erfurchtsvoller Form einzuladen: „Der Gemeinde⸗ 
rath von Paris hat die Ehre, Herrn H., Mitglied des 
Gemeinderathes von Paris, zu dem Bankett zu laden, 
welches Donnerſtag, den 13. Juli 1882 um 6 Uhr auf 
dem Pariſer Stadthauſe ſtattfinden wird. Der Präſi⸗ 
dent des Gemeinderathes: Songeon.“ Die Väter der 
Stadt Paris beſchloſſen ferner, in dem neuen Rathhauſe 
eine Marmortafel anzubringen, auf welcher neben den 
höchſten Namen der gegenwärtigen Verwaltung auch die 
ihrigen, achtzig an der Zahl, zum ewigen Gedächtniß 
prangen ſollen; dabei wurde aber beſtimmt, daß der 
Name des Polizeipräfekten Camescaſſe, mit welchem der 
Gemeinderath augenblicklich auf geſpanntem Fuße ſteht, 
von dieſer Ehre ausgeſchloſſen bleiben ſoll; endlich ent⸗ 
ſchieden die Aedilen, daß es nicht nöthig iſt, auf dem 
Stadthaus⸗Bankett in ſchwarzem Frack zu erſcheinen. 


Telegramme. 

Moskau, 9. Juli. Hieſige Blätter bringen über 
Skobelew's Tod folgende Details: 

Der General hat den ganzen Tag in beſter Stimmung 
verlebt. Um 6 Uhr abends dinirte er im Hotel. Um 
8 Uhr abends fuhr er aus, kam um 2 Uhr nachts nach 
Hauſe und klagte nur über Athembeſchwerden. Um 4 
Uhr erfolgte der Tod. Dr. Nelling konſtatirte bei der 
Sektion, daß der Tod infolge Zerreißung einer Herzader 
eingetreten iſt. Geſtern wurde die Leiche aus dem Hotel 
nach der Kirche überführt. Der Sarg wurde von 
höheren Offizieren getragen. Der Katafalk in der Kirche, 
auf dem die Leiche ruht, war von Generälen und 
höheren Beamten umgeben. Der Menſchenandrang iſt 
ſehr groß. Zahlreiche Deputationen ſtrömen von allen 
Seiten des Reichs zur Betheiligung am Leichenbegängniß 
herbei. 

Berlin, 8. Juli. Alle hieſigen Nachrichten ſtimmen 
überein, daß die Konferenz die türkiſche Intervention in 
Egypten als ſicherſtes Mittel, dort die Ordnung herz, 
zuſtellen, erklären werde. Nach Mittheilungen in Bot⸗ 
ſchafterkreiſen ſoll der Sultan erklärt haben, er laſſe ſich 
durch das engliſche Waffengeraſſel, hinter welchem keine 
ernſtliche Abſicht⸗ſei, nicht ſchrecken. 

London, 8. Juli. In Beantwortung einer Anfrage 
Bourke's erklärt Gladſtone, es ſei nicht die Abſicht der 
Regierung, einen Kredit für die Kriegsoperation in 
Egypten zu fordern, da gegenwärtig kein Zuſtand vor⸗ 
handen ſei, der eine ſolche Maßregel bedingt. Sollte ein 
derartiger Zuſtand entſtehen, ſo ſei es Pflicht der Re⸗ 
gierung, das Haus unverzüglich davon zu benachrichtigen. 
In den Verhältniſſen in Alexandrien habe ſich nichts 
verändert. 


Angekommene Fremde. 

Hotel Manteuffel. Herr Fajans aus Warschau. — 
Kurzel aus Moskau. — Scheiraug aus Nürnberg. — Sahlmann. 
— Meister aus Tomaszow. — Landsberg aus Tomaszow, 

Hotel de Pologne. Lucian Kurnatowski aus Warschau. 
— Sigmund Goldstaub aus Warschau. — N. Wojeiechowski aus 


Warschau. 
r > nee ü ⏑⏑⁰rt a ihren hen nern io | 
Coursbericht. 
Berlin, den —. Juli 1882. 
100 Rubel — — M. 55 
Ultimo — M. — 
Warſchau, den 10. Juli 1882. 
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Die unterzeichnete 


Yerwaltung der Lodz-Gas- Anstalt 


erſucht ea ganz ergebenſt, Anmeldungen auf neue 


GAS-LEITUNGEN 


nunmehr; gefülligſt bald machen zu wollen, da von Monat Auguſt jeden Jahres an 
in der Regel foviel Beſlellungen einlauſen, daß dieſelben mit dem beſten Willen 
nicht immer pünktlich erledigt werden können. 
Gas-Anſtalt Lodz, den 10. (22.) Juni 1882. 


Die Verwaltung der Cadz-Gas⸗Anſtalt 
Röver. 
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- DIE WIENER WASCH-ANSTALT 


von 


F. J. WEIRERT 


Lodz, Petrokowerſtraße 7 


übernimmt zur Fein⸗Wäſcherei: 


76 


Spitzen, Fichus, Jabots, Gardinen, ſeidene Tücher um. 


Lavaliers, 
Sorgfältigſte Ausführung! 


ſowie e Damen⸗ und Herren⸗Wäſche. 


0 Solide Preiſe! 


Pod czerwona 3! 


Niniejszem zawiadamiam najuprzejmiej iz z dniem 8 Li ipca r. b. 


lat kilku istniejaey 


| 


d 

SH 

— 

& | rardowskiego pp. Hielle i Dietrich. 

2 graniezne ktöre sprzedaje po cenach I Fabrycznych * 
— 

SQ nowieie dla krawcöw damskich, po najnizszej cenie. 
= | wyplate. Blizszu wiadomos@ w sklepie. 
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Ein tüchtiger Meiſter 


für Water⸗Spinnerei wird geſucht. 


Näheres in der Red. j 02 
Ein Expedient für Garne. 
Näheres in der Red. (1) 


J. Theodor Wedemann, 


vormals Mäcenas bei den Warſchauer Departements 
des regierenden Senats, jetzt vereidigter Rechtsanwalt 
und Conſiſtorialgerichts⸗Vertheidiger, wohnt im Carl 
Scheibler'ſchen Neubau, Ecke der Petrikauer und Za⸗ 
wadzka⸗Straße. Uebernimmt alle Civil, Handels⸗ und 
Criminal⸗Sachen ſo wie auch Scheidungs angelegenheiten, 
ſowohl im Petrikauer Bezirksgericht, ſo auch in allen 
höheren Inſtanzen. Sprechſtunden von 9 — 12 Uhr 
Morgens und von 4 — 7 Uhr Abends. 20:6 


Der unterzeichnete Notar hat fein 
Amtsbureau nach dem Neubau der Carl 
Scheiblers'ſchen Erben, Ecke Petroko⸗ 
wer⸗ und Zawadzkaſtraße Nr. 278, na⸗ 
mentlich in das Parterre-Local der 
Officine, im Hofe verlegt. 

Lodz, am 24. Juni (6. Juli) 1882. 


K. Plachecki, 


Notar. 


Dr. Donehin 


empfängt Kranke 
von 8 — 10 Uhr Vormittag 
und 4 — 5 Uhr Nachmittag. 
Petrokowerſtraße, im Hauſe Roſen, 
vorm. Miciniki. 


Penarropr u Hanarea Acne 3onepr. 


24—12 


Magazyn Towarow tokciowych 


z domu p. S. Reimmann do domu p. Kochanskiego Nr. 250 przy uliey Petrok. obok skladu Zy- 
Magazyn zaopatrzony we wszelkie wyroby krajowe i za- 


wany, Koldry welniane i watowe jak rownicz ae DODATKI KRAWIECKIE mia- 


LUDWIK KRYKUS, 


przenioslem möj od 


j. materye na Suknie, Firanki, Dy- 


lowar sprzedaje tez jak dotad na 
Z powazaniem 


m 904 


(Gi 
* 
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Ein tüchtiger 


„‚alöinenführer 


W ilh-. Kuntze. 
in ZGIERZ. 


Dem geehrten Publikum von Lodz und Umgegend 
die ergebene Anzeige, daß wir von jetzt an eine 


Fabrik von verſchied. Lackarten 


als: 


Terpentin⸗, Kopal-, Asphalt-, 
Bernſtein⸗ u. Damarlack 


eröffnet haben. 
Um geneigten Zuſpruch bitten: 


A. WOLFF & Comp. 


Spinnlinie Nr. 726. 
* — r 

Eine Franzöſin 
verſehen mit einem Lehr⸗Patent, ſucht in einem guten 
Hauſe Stellung als Erzieherin. 

Näheres in der Exp. d. Bl. 12—5 

Das Komite des Krankenpfiege⸗Vereins zu Lodz, 
berückſichtigend, daß die Ausgaben für von ihm gepflegte 
Kranke alltäglich ſich vergrößern und der Fond dazu ſehr 
beſchränkt iſt, bittet die Mitglieder des Vereins die von 
vergangenen Monaten noch nicht erlegten Beiträge 
baldigſt dem Vereins⸗Inkaſſenten einhändigen zu wollen. 

Der Vorſitzende: Simon Heymann. 

Sonntag, den 2. Juli abends iſt eine ſilberne An⸗ 
ker⸗Uhr Nr. 49862 mit ſilberner Kette, Schlüſſel mit 
Adlerkopf abhanden gekommen. Vor Ankauf wird ge⸗ 
warnt. Wiederbringer erhält 5 Rbl. Belohnung. 

Näheres in der Red. d. Bl. 3—3 


Ävssoıeue llewypon. 


Zeugniſſen verſehen findet jofort 
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an 
Daukſagung. 

Für die fo überaus zahlreichen Be- 
weiſe herzlicher Theilnahme bei der Beer⸗ 
digung unſeres unvergeßlichen Gatten, 
Vaters etc., fühlen wir uns gedrungen, 
allen Betheiligten unſern tiefgefühlten 
Dank auszuſprechen. 


Die Familie Kruſche. 


Die 


Buchhandlung 
S. Zienkowski & C 


befindet ſich jetzt im Hauſe der Herren Gebr. Fiſcher 
Petrokower⸗Straße 786. 

Das neueröffnete 
Progymnaſium für Knaben 
in Lodz, nimmt Schüler, Penſionäre und Halbpenſionäre 
zum Vorbereitungsunterricht während der Ferien an. 

Die Korrepetition beginnt am 10. Juli, das Ein⸗ 
teittseramen am 10. Auguſt und der Cuxſus am 1. 


September. 
1 


Von den Neueintretenden wird der Taufſchein und 


| 5 8 * 
das Impfungszeugniß verlangt. 


Der Vorſteher 
* * 
A. L. Pigtowski, 
Petrokower- und Grüne⸗Straße im Hauſe 
des Hrn. Weichſelfiſch. 
PE 
Mache 1 die ergebene Anzeige, daß Herr 


J. GUYER, da er ſeinen Verpflichtungen nicht nachge⸗ 
kommen iſt, aus meiner 


mechaniſchen Werkſtatt 
Eiſen⸗ und Metallgießerei 


ſcheidet und überhaupt keine notarielle Vollmacht beſitzt, 
um auf meinen Namen Gelder einzucaſſiren, wie er es 
ſich bereits erlauben wollte. 

Gleichzeitig empfehle ich mich einem geehrten Pu⸗ 
blitum für alle in meine Branche fallenden Arbeiten und 
hoffe durch prompteſte Bedienung und ſolide Ausfüh⸗ 
rung volles Vertrauen zu erringen. 


E. Speckien, 
Die Werkſtätte befindet ſich: Petrokowerſtraße 
BL i Nr. 797 vorm. Carl Heinrich. 


Für Möbel Tiſchler! 


Empfehle Fourniere in Nußbaum, Mahagoni, Eſchen, 
Eichen u. ſ. w. in großer Auswahl zu den billigſten 
Preiſen, Aufſätze, Geſimſe, Conſolen u. ſ. w. ſtets vor⸗ 
räthig, auch werden Beſtellungen hierauf billigſt ausge⸗ 


führt. ' 
A. Stiebert, 

Tiſchlermeiſter, Langeſtr. 320, Haus Dr. Plichta. 

Verſchiedene Möbel, darunter ein Nußbaum⸗Herren⸗ 
Schreibtiſch, Kredenz, Bettſtellen, Toiletten, Kommoden u. 
ſ. w. ſtehen fertig und preiswürdig zum Verkauf. Alle 
in die Tiſchlerei einſchlagenden Beſtellungen werden ge⸗ 
wiſſenhaft und zu ſoliden Preiſen daſelbſt ausgeführt. 3⸗1 
EU Heute Dienſtag und folgende Tage um 6 Uhr 

Nachmittag: 


im Waldſchlößchen 
Concert 


ausg. von der Damen⸗Kapelle unter Leitung des Herrn 
Franz Stierba. 


Vorläufige Anzeige! 
Donnerſtag, den 13. Juli 1882 


Benefiz für den Komiker Guſtav Bohna. 
Zur Aufführung gelangt u. A.: 
Der 


Kapellmeiſter v. Venedig 


Muſikaliſcher Schwank in 1 Akt. 
Alles Nähere die Plakate. 
Ein Laden nebſt angrenzenden 


Zimmern 


mit oder ohne Remiſen iſt ſofort zu vermiethen auf 
der Petrokowerſtraße Nr. 516. 6—4 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


